4. Ostersonntag 11

Joh.10,1-10

Manche Leute erkennt man, wenn sie einen am Telefon anrufen, gleich an ihrer Stimme.

Zur Zeit Jesu gab es weder Festnetz noch Handy – aber, man kann sich vorstellen, dass er manchmal welchen von seinen Leuten, die gerade außer Sichtweite waren, was zurief --- und die erkannten ihn dann an seiner Stimme.
„Ha, ha – wenn das alles sein soll, was uns der Evangelist sagen will, dann ist diese Botschaft nicht gerade einen Platz in der Heiligen Schrift wert!“

„Der Evangelist redet von Schafen und nicht von Leuten! Oder?!“ „Ja, ja, aber er meint natürlich Leute! – und wenn er von Jesus als „Hirt“ redet, dann weiß er schon, dass ein solcher Menschenhirt zu den Qualitäten eines Schafhirten noch andere Qualitäten dazu haben muss: ein guter Anwalt muss er für sie sein, Verteidiger, Beschützer – nicht nur vor Wölfen – vor allem vor anderen – arglistigen – Menschen!“   „Zielt dieser Vergleich  eher auf sein Reden zu seinen irdischen Lebzeiten – oder auf unser  Reden mit ihm zwischen Himmel und Erde?“
„Der Evangelist schrieb diesen Text etliche Jahrzehnte nach Jesu Himmelfahrt – er meint wohl  Jesu Reden vom Himmel aus - zu den vielen, vielen Menschen
überall, die noch im irdischen Lebenskampf stehen! – Sie alle hören ihn und erkennen ihn an seiner Stimme – wenn sie es auch nicht immer zugeben!“
Jeder Mensch erkennt ihn an seiner Stimme – und er, Gott und zugleich Mitmensch, erkennt auch alle Stimmen – und identifiziert sie garantiert richtig!

Damit verweise ich nicht gerade auf was Neues!  Aber auf eine heilige Realität, die viel viel größerer Wertschätzung wert wäre, als wir sie ihr für gewöhnlich zukommen lassen!

Der Mensch – gewordene Gott hört mit seinen verklärten Ohren anteilsam in jeden Winkel der Welt. Keine Stimme kann eine andere überschreien! Und er überhört in allen diesen Rufen auch gewiss keinen Zwischenton! Überhört ihn nicht – und lässt uns auch wissen, dass er ihn sehr wohl vernommen hat!
Solche „Verklärte Ohren“ hat Jesus aber allen bei ihm angekommenen Schwestern und Brüdern auch wachsen lassen!. Er enthält den Seinen bestimmt nichts von dem vor, was Seines ist! 

Überlegt einmal, wie verheißungsvoll das für uns alle ist!
Ich höre aus den Herzen – was ich ehedem nur vermuten konnte!

Und ich höre aus ihnen womöglich nie erhört Neues, das ich nie vermutet hätte und nie vermutet haben konnte!

Ich könnte mir vorstellen, dass ich aus allen Kontinenten Leute antreffe, die ich auf Anhieb verstehen kann, weil sie welchen meiner guten Freunde frappierend ähnlich sind; und wahrscheinlich beschämen mich die, die ich längst gut zu kennen glaubte, weil sie mir Welten erschließen können, von denen ich nicht zu träumen gewagt hätte.

Niemand hat bislang in den Himmel hineingeschaut – aber berechtigte Vermutungen legen es nahe, dass uns Gott mit ihm bestimmt nicht enttäuscht!
